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Amtlicher Teil.
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Bekanntmachung.
Betrifft : Reichs-Reisebrotmarken.

Eine Neugestaltung der Reichs-Reisebrotmarken ist erforderlich
geworden.

Die Reisebrotmarken neuen Musters gelangen demnächst zur
Versendung an die Kommunalverbände.

Um ein Aufbrauchcn der bisherigen Marten zu ermöglichen,
wird für ihre weitere Verwendung eine Uebergangsfrist bis zum
30. Juni 1919 einschließlich festgesetzt. Mithin sind bis zum 30.
Juni ISIS sowohl die alten wie die neuen Marken nebeneinander
in Geltung , vom 1. Juli ISIS ab aber nur die Marken neuen
Musters.

Dem Verbraucher werden ab 20. Juni bis zum 30. Juni ISIS
einschließlich die bisherigen Marken in neue umgetauschr werden.
Später ist ein Umtausch nicht mehr zulässig, es sei denn, daß der
Verbraucher einen Lebensmittelkartenabmeldeschein oder sonstigen
Ausweis vorlegt, inhalts dessen er über den 30. Juni ISIS hinaus
mit Reisebrotmarken anstatt mit örtlichen Brotkarten zu seiner
Brotversorgung versehen ist.

Wiesbaden , den 27. Mai ISIS.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .°Nr . II . Kontrollstelle 92/1. I . V.: Schlit t.

Nichtamtlicher Teil.

Me deutschen Gegenvorschläge.
Die Alantelnote,

die wir im Mittwochblall nur in kurzem Auszugs erwähnten , bs-
k-andelt im ersten Abschnitt  die Rechtsgrundlage der Friedens¬
verhandlungen . Aus dem Notenwechsel, der zu dein Waffenstill¬
stand am 11. November 1918 geführt hat, geht hervor:

Deutschland hat ausdrücklich als Grundlage jeden Friedens
ausschließlich die 14 Punkte Wilsons und seiner späteren Kund¬
gebungen angenommen . Die Annahme der alliierten Waffenstill-
standsbedingungen sollte nach Wilsons eigener Versicherung der
beste Beweis für die unzweideutige Annahme der erwähnten
Grundbestinimungen und Grundsätze für den Frieden seitens
Deutschlands sein. Deutschland nahm die alliierten Waffenstill¬
standsbedingungen an , führte sie trotz ihrer Härte mit allen Kräften
durch und erwarb dadurch ein vertragsmäßiges Anrecht auf jeden
Frieden des Rechtes. Die Alliierten nahmen ebenfalls die 14
Punkte Wilsons und seiner späteren Kundgebungen als Friedens-
grundlagc an. Es besteht also zwischen beiden Parteien eine feier¬
liche Vereinbarung über die Friedensarundlage.

Der z w e i t e A b schn i t t beschäftigt sich mit den: Widerspruch
zwischen dem Vertragsentnmrf und seiner Rechtsgrundlage, sowie
den früheren Zusicherungen von feindlichen Staatsmännern und
den allgemeinen Grundsätzen des Völkerrechts. Unsere Gegner
wiederholten immer wieder, aus diesem Kriege «solle ohne Zweifel
eine neue Art des Friedens folgen, ein Frieden des Rechts, kein
Friede der Gewalt . Es solle das Selbstbestimmungsrecht für alle
Völker anerkannt werden. Die vorgelsgten Friedensbedingungen
stehen zu ollen solchen feierlichen Zusicherungen in einem offenbaren
Widerspruch. In der Grundlage für die Gestaltung des FriedensKalfo weder die alliierten und assoziierten Regierungen,noch die

tsche Regierung mehr ftei. Die Neuversassung des Deutschen
Reiches und die Zusammensetzung seiner Volksregierung entsprechen
den strengsten Grundsätzen der Demokratie. Die Abkehr von der
militärisck-en Gesinnung zeigt stch auch darin , daß die von Deutsch,
iand vorgeschlagene Völkerbundsfassung im Abkommen über die
Beschränkungen der Rüstungen größere Sicherheit schafft, als di«
entsprechenden Bestinimungen des Dölkerbundsftatuts im Friedens¬
entwurf . Aber diese Tatsache blieb völlig unberücksichtigt. Auch
die von französischen und englischen Staatsmännern und die von
Sßtlfon wiederholt feierlich gegebene Zusicherung, daß der Friede
ein Friede des Rechtes und kein Frieden der Gewalt sein sollte, ist
nicht eingehalten worden, sowohl in den Territorialfragen
wie in der Regelung der Kolonlalfrage . Ueber sämtlichen Forde¬
rungen des Friedensvertrages steht der Satz : Macht geht vor Recht!
Die feindlichen Regierungen behalten sich das Recht vor , in ihren
Gebieten auf unbestimmte Zeit nach dem Inkrafttreten des Frie¬
densoertrages alles deutsche Eigentum  ohne irgendwelche
Entschädigung und ohne Rücksicht auf die Zeit seiner Einbringung
zu liquidieren oder anderweitigen beliebigen Maßnahmen zu unter¬
werfen, sogar in den deutschen Kolonien und in Elsaß-Lothringen.

Obgleich Wilson in seiner Rede vom 26. Oktober anerkannte,
daß keine einzelne Taffackze den Krieg heroorgerufen hat, sondern
daß im letzten Grunde das ganze europäische System die tiefer«
Schuld des Krieges  trägt , soll Deutschland und seine Per-
kündeten für alle Schädigungen , welche die gegnerischen Regie¬
rungen und ihre Angehörigen durch seine und seiner Verbündeten
Eingriffe erlitten haben, verantwortlich sein. Dabei ist es eine un¬
bestrittene historische Tatsache, daß einige der feindlichen Staaten,
wie Italien und Rumänien ihrerseits territorialer Eroberungen
halber in den Krieg eintroten . Abgesehen davon, daß also eine
rechtliche Grundlage fiir die Deutschland aufgebürdete Cntschädi-
gungspflicht nicht gegeben ist, soll die Höhe der Entschädigung durch
ein lediglich feindliches Komitee festgesetzt iverden, .. ohne Anteil
Deutschlands an der Beschlußfassung. Was den Völkerbund
vnlangt , fo ist sein Statut im Widerspruch mit zahlreicizen früheren
Kundgebungen unserer Gegner ohne Deutschlands Mitwirkung fest¬
gesetzt: er ist so nur die Fortdauer der gegnerischen Koalition , die
den Namen „Völkerbund" nicht verdient. Immer wieder haben
Deutschlands Feinds vor aller Welt zngesichert, daß sie nicht auf die
Vernichtung Deutschlands hinanswollen . Im Widerspruch dazu
zeigt das Friedensdokument , daß Deutschland als Weltvolk schlech¬
terdings vernichlel werden soll. Derartige Bestimmungen bedeuten
eine vollständige Verleugnung sener Ideen des Völkerrechtes, wo¬
nach jedes Volk Anspruch aus das Leben hat . Dieses höchst« Gut
darf ihm van dem wirtschaftlichen Interesse anderer Volkswillen
Nicht genommen werden.

Das S e l b st b c st i in m u n g s r e chI der Völker,  dos in
diesem .Kriege zu den alten Grundrechten hinzugetreten ist, wird in
den Friedensnerhondlungen verletzt. 'Am krassesten zeigt sich eine
Richtachtung de>. Selbstbestimnimigsrechles darin , daß Danzig «am

Deutschen Reiche getrennt und zum Freistaat gemacht werden soll.
Der freie Zugang zum Meer , der die wirtschaftlichen Bedürfnisse
Polens befriedigt, kann durch völkerrechtlicheServitute und durch
Schaffung eines Freihafens gesichert werden. Auch die Deutschland
zugemutete Abtrennung der Handelsstadt steht in keinerlei Zu¬
sammenhang mehr mit einem solchen Selbstbestimmungsrecht der
Völker.

Dasselbe gilt von der Tatsache, daß Millionen Deutscher in
Deutsch - Oe st erreich  der von ihnen erstrebte Anschluß an
Deutschland verweigert wird und -weitere Millionen an unseren
Grenzen wohnende Deutsche gezwungen werden sollen, bei dem
neugebildeten tschechisch-siovakischen Staate zu bleiben. Nahezu
keine einzige Bestimmung des Vertragsentwurfs entsprecht den ver¬
einbarten Bedingungen . Der Entwurf fordert in territorialer Hin-e  die Annexion reindeutschen Gebietes und die Unterdrückungdeutschen Volkstums und bringt die völlige Vernichtung des
deutschen Wirtschaftslebens und führt ' das deutsche Volk in eine der
Weltgeschichte bisher nicht bekannte finanzielle Sklaverei . Daher
wurde in der Sitzung der Nationalversammlung vom 12. Mai von
der Regierung wie von allen Parteien der Vertrag als unannehm¬
bar bezeichnet. Die Verwirklichung dieses Vertragsentwurfs würde
für die ganze Welt ein neues Unglück bedeuten. Berufen wir uns
aus das ' angeborene Recht der Menschen und Völker, unter dessen
Zeichen der englische Staat sich entwickelt, das niederländische Volk
sich befreit, die nordamerikanische Nation ihre Unabhängigkeit er¬
richtet, Frankreich den Absolutismus abgeschüttelt hat, so kann das
auch dem deutschen Volk« nicht verweigert werden, welches sich jetzt
im Innern die Fähigkeit errungen hat, nach seinem sreien Willen
rechtgemäß zu leben. Mit der Achtung vor diesem angeborenen
Recht erscheint der Vertrag , wie er Deutschland vorliegt, nicht ver¬
einbar , aber mit dem festen Entschluß, seine vertragsmäßigen . Ver¬
pflichtungen zu erfüllen, macht Deutschland Gegenvorschläge. sDie
wir , so ausführlich, wie sie Vortagen, im Mitlwochblatt veröffentlicht
haben.)

mz Paris , 27. Mai . Havas . Die Kammer nahm durch Hand-
aufheben einen Vorschlag an , der die Ernennung einer Kommission
van 60 Mitgliedern vorsieht, die damit beauftragt ist, ,den Gesetzent¬
wurf für die Ratifizierung des Friedensvertrages einer Prüfung
zu unterziehen.

mz Versailles, 28. Mai . Havas . Graf Brockdorf-Rantzau be¬
sprach stch während des Morgens mit den Bevollmächtigten über
die Lage. Er empfing die Präsidenten der Finanzkommission, der
Kommission für Rohstoffe und die Kommission für die Fragen der
Verantwortlichkeit. Er ließ sich die Beschlüsse dieser Kommissio¬
nen überreichen. Im Laufe des gestrigen Morgens kamen ver¬
schiedene Kuriere, insbesondere der Nesse des Grafen Brockdorff.
Die deutsche Druckerei war die ganze Nacht beschäftigt. Die Arbeit
stellt eine Broschüre von 120 Seiten dar.

Versailles. „Homme Libre" berichtet, daß die deutschen Gegen¬
vorschläge hiftsichtfich der Bedingungen in der Finanz - und Ent-
schädigungsfragc unter keinen Bedingungen diskutiert würden . Alle
wesentlichen Punkte , die der 'Friedensentwurf enthält , würden un¬
verändert bestehen bleiben. Dagegen sei es mögücb- daß die Alliier¬
ten, um einen Beweis ihres „guten Willens " zu geben, gewisse Ein¬
zelheiten ändern werden. Sollten die Deutschen sich damit nicht
begnügen, so würden unverzüglich die Maßnahmen ergriffen wer¬
den, für die Marschall Fach seine Vorbereitungen getroffen habe.

Der Verband besteht aus der Aburteilung . Die „Daily Mail"
meldet aus Parts : Die Alliierten haben eine Aenderung ihres Be¬
schlusses über die strafgerichtlichc Aburteilung des deutschen Kaisers
und der deutschen Generale , Admirale und Politiker ckbgelehnt.
Der Beschluß wurde einstimmig gefaßt. Auf der Liste stehen
123 Namen . Die Prozesse sollen innerhalb Jahresfrist nach der
Friedensunterzeichnung durchgeführt werden.

Eine Pause im Notenausschuß.
Versailles.  Nachdem die große Denkschrift den verbün¬

deten und vereinigteii Regierungen überreicht ist, wird nunmehr
ein großer Teil der deutschen Abordnung Versailles verlassen. In
den nächsten Tagen werden die beiden Reichsmtmster Landsberg
und Giesberts sowie fast sämtliche Sachverständigen und der
größte Teil des Kanzleipersonals nach der Heimat zurückreisen.
Wie bekannt, hat die Presse in den Verbandsländern erklärt , daß
der Vierrerrot etwa acht bis zehn Tage gebrauchen werde, um auf
die deutsche Denkschrift seine Antwort zu erteilen . Es wird also
eine Zeitpause eintreten , in der keine Noten ausgegobcn werden
und auch keinerlei bindenden Beschlüsse gefaßt werden können.

Bukarester und Versailler Jrtebe.
Bern.  Ein Funkspruch vom Eiffelturm vom 23. Mai mel¬

det: einem Artikel, in dem Robert de Flers im „Figaro " „be¬
weist", wie „erbarmungslos " der Friede war , den Deutschland
seinerzeit mit Rumänien geschlossen hat, erzählt er folgende Anek¬
dote: Dr . Kriege vom Auswärtigen Amt war einer der Sachver¬
ständigen bei den Verhandlungen in Rumänien . 21ls der rumä-
msche Delegierte ihm gegenüber erklärte , daß der von Deutschland
vorgeschlagene Friede sein Land in .den Zustand der Sklaverei
stoßen würde, antwortete Kriege, daß Rumänien eines Tages er¬
kennen würde , wie freundschaftlich dieser Friede für Rumänien sei.
Als darauf Missir fragte , wann das sein würde , antwortete Dr.
Kriege: Wenn Sie den Frieden sehen werden, den wir für Frank¬
reich und England vorberett-et haben, dann werden Sie erst be¬
greifen, was ein harter Friede ist.

Wie wir von zuständiger Stelle erfahren , ftnd die fterm Dr.
Kriege in den Mund gelegten Aeußerungen vollständig aus der
Luft gegriffen.

Italien und die Adriafrage.
mz P a r i s, 28. Mai . Der „Matin " macht folgende Angaben

über den Stand der Vorbesprechungen in der Adriafrage : Orlando
bot das Zugeständnis an , aus Fiume eine Freistodt unter italieni¬
scher Flagge zu machen. Weiter würde Italien auf Dalmatien ver¬
zichten, ausgenommen der Distrikte von Zara und Paeelice . Der
Präsident W-ilson hat die Ausdehnung dieser Konzessionen ver¬
langt und der erste italienische Delegierte weigerte sich, indem er
hinzufügte, daß Italien es vorzöge, die Anwendung des Londoner
Vertrages zu fordern . Herr Clemenceau bemüht stch ein dazu ge¬
eignetes Kompromiß unter Hinzuziehung der Einwilligung Amrri-
kas zu finden. Die „Action Francaife " gloubt zu wissen, daß betref¬
fend der Frage von Fiume und der Adria zwischen Präsident Wil¬
son und den anderen , amerikanischen Delegierten eine Verstimmung
eiiigcßreten sein würbe

"mz Rom,  28 . Mai . Die Blätter , hauptsächlich „Corriere
d'Jtcllia " betonen mit Befriedigung die durch Herrn Clemenceau
ergriffene Initiative zur Wiederaufnahme der Besprechung der
Adriafrage . _

Tages-Rundschau.
Die Arbeiterschaft des Ruhrgebiets gegen den Streik.
Aus Essen meldest die „Politisch-Parlamentarischen Nach¬

richten", daß die Mitteilungen Berliner Blätter von neuen Streik¬
agitationen größeren Umfangs übertrieben feien. Gewiß seien
spartakidische Kreise wieder bemüht, einen Streik hervorzurufen , die
Stimmung der Arbeiterschaft sei aber dagegen. Es herrsche im
Gegenteil große Entrüstung , daß der letzte Streik gegen den Willen
des größten Teils der Arbeiterschaft durchgcführt worden sei. Be¬
merkenswert sei, daß zahlreiche Arbeiter aus den Bezirken, wo die
Spartakiden großen Anhang haben, abzuwandern begännen.

Die Folgen der Ausstönbs.
Die Firma Krupp hat wieder einige sehr bedeutende Aufträge

verloren . So einen für eine holländische Werft, die den Auftrag
zu einem um 20 000 Gulden höheren Preis , als ihn die Firma
Krupp verlangte, nach England gegeben hat, lediglich, weil man
bei den unsicheren Verhältnissen und andauernden Streiks be¬
fürchtet, daß die Lieferung in Deuffchland nicht ausgesiihrt werden
könne. Das Vertrauen in die Liefernngsfähigkeit der deutschen
Industrie sei infolge der Vorgänge in den letzten Monaten in
Deutschland vollständig untergraben.

Gegen Schleichhandel und Hamsterverkehr.
Nachdem die bisherigen Maßnahmen gegen den Schleichhandel

und Hamsterverkehr vielfach unwirksam gewesen sind, ist in der
Bevölkerung die Meinung aufgetaucht, daß auch die neueingerichte-
ten Kontrollkommissionen in den Gemeinden keine großen Erfolge
haben werden, und man verlangt schärfere Strafbestimmungen.
Bon zuständiger Stell « wird darauf hingewiesen, daß die vor¬
handenen Strafbestimmungen ausreichten und daß man auch von
den neuen Kontrollkommissionen Erfolge erwarlen könne, wenn sie
nur im Gegensatz zu dem bisherigen Verhalten der Bevölkerung
deren Unterstützung finden würden . Man dürfe nicht die aus¬
schließliche Hilfe von oben erwnrtcn . Bei einem so verwickelten
Kampf müsse die Bevölkerung Hand in Hand mit den Behörden
dem Uebel zu Leibe gehen.

Zur Lage in Polen.
Auf eine ungewöhnlich rasche politische Laufbahn kann der

polnische Ministerpräsident znrückblicken, der vor kurzem sein Amt
niederlegte und nach einer Meldung der „Times " noch vor Ende
voriger Woche in Paris zurückerwartet wurde. Es ist dies der
weltberühmte Pianist Ignaz Padercwski , der, im Jahre 1860 in
Podolien geboren, mit drei Jahren Klavier zu spielen begann und
bereits mit 10 Jahren Lehrer am Konservatorium zu Warschau
war , dessen Leitung er 1908 übernahm . Er ist ein hervorragender
Ehvpinspieler und unternahm große Konzertreisen durch halb
Europa und Amerika, wo er besonders große Triumphe feierte und
eine nach ihm benannte Stiftung für amerikanische Musiker
gründete. Als nach dem Zusammenbruch Deutschlands die Polen
sich erhoben, machte sich Padercwski in der zweiten Dezembcrhälfte
dos vorigen Jahres non Paris , wo er bis dahin gelebt hatte, auf
die Heimreise nach Polen . Der festliche Empfang , den er unter¬
wegs in Posen fand, gab dort den Anstoß zu der Erhebung der
Polen . Am 3. Januar d. Js . dann auch in Warschau mit einem
Fackelzng begrüßt , wurde er schon einige Tage darauf Minister¬
präsident. lieber die Gründe , die ihn jetzt zu seinem Rücktritt be¬
wogen, werden wir jetzt unterrichtet durch eine Meldung , welche
die „Times " am 20. Mai aus der Feder ihres Mitarbeiters in
Paris brachte. Danach kann dieser Schritt Paderewskis , der in
Paris großes 'Ansehen genoß und dessen Politik dort als die einzig
richtige beurteilt wurde , unliebsame Folgen für die Zukunft Polens
haben. Padercwski habe, io heißt es dort u. a., richtig erkannt,
daß das Hauptziel eines polnischen Staatsmannes fein müsse, die
Eristenzmittel des jungen Staatswcsens sicherznstellen, und daß
jeder Zuwachs an Gebieten nur so lange Wert habe, als er zur
wirtschaftlichenWiedergeburt des Landes beitrüge.

Kleine Mitteilungen
Französischer Boykott deutscher Daren . Dos französische

Handelsministerium hat bereits einen bis ins kleinste ausgearbei-
tsten Wirtfchaftsplan ausgestellt, der sich vor allem gegen die Ein¬
fuhr deutscher Waren nach Frankreich richtet. Man beabsichtigt,
diesen Plan vor der Unterzeichnung des Friedensvertrages der
Oeffentlichkeit zu übergeben.

Berlin . Dienstag abend ist ein Attache, der früheren italienischen
Rotfchaft in Berlin eingetroffen. Er gilt gewissermassen als „Quar¬
tiermacher" für 'die neue italienische Botschaft, die sich bereits mit
dem Gedanken der Uebcrsiedelung nach Berlin in ihr altes Bot¬
schaftsgebäude trage.

mz Berlin , 28. Id . Von zuständiger Seite wird mitgeteilt:
Die „Freiheit " entrüstet sich, baß gegen-bie vom Chemnitzer Kriegs¬
gericht verurteilten Soldaten der Meutereiparagraph angewendet
winde . Es versteht sich von selbst, baß die Republik allen be¬
stehenden Gesetzen Geltung verschaffen »ruß. Der Meutcreipara-
graph ist nicht aufgehoben. Es ist auch keine noch so freiheitliche
Militororbnung denkbar, ohne Sichercmg gegen die Willkür Einzel¬
ner oder zu'ammengerotteter Truppen . Das Urteil unterliegt zur
Zeit der Prüfung durchs den Präsidenten des Reichsmilitärgerichtes,
bas durch den Reichsvrästdenten ausgeübt wird.

Kopenhagen. Wie die russischen Blätter Mitteilen, sind bic
amtlichen Feststellungen über die Verluste Rußlands im Weltkriege
nun beendet worden. Danach hat Rußland durch den Krieg 9,25
Millionen Menschen verloren.

Der Brief fiat'cr Karls an Sirius von Parma als echt bestätigt.
Die „Baseler Nachrichten" melden aus Berlin : Bemerkenswerte
Enthüllungen über den Brief Kaiser Karls an feinen Schwager, den
Prinzen Sixtus von Parma , machte der frühere Staatssekretär Dr.
Helfserich in einer Rede, die er in der Berliner Handelskammer
hielt. Der Brief Kaiser Karls loll vollkommen echt sein, obwohl
man ihn seinerzeit in Deutschland ans taktischen Gründen verleug¬
net habe.

Ein amerikanisches Siegesdokument. Dem „Rieuroe Rocker,
dänische Courant " zufolge ist in Amerika eine Sammlung für eine
nationale Spfnbe eröffnet worden Zweck der Sammlung ’rn
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S Millionen Dollars zusammenzubekommen , um mit diesem (Selbe
ein nationales Siegerbokument in Gestalt eines riesigen 7000 P̂er¬
sonen ,fassenden Gebäudes zur Abhaltung von nationalen und inter¬
nationalen ..Versammlungen in Washington zu errichten.

Aus Stabt, Krers md ÄMse'MW.

nur 2—3 Meter vmn Strom entfernt liegt , bei -der brennenden Tuch - ,
müsse, die Wasser nicht so rasch durchläht , besonders schwierig . So
kam es, daß das ganze Riesenlager von weit über 1000 dicken Lal-
hn wertvollster Stoffe zum Teil verkohlte oder doch so stark be

Biebrich.
" Der chi m ni e l f a h r -t s t a g verlief nach Wunsch aller der¬

jenigen , die ihn , wie es an diesem Tage herkömmlich ist, zu einem
Ausflug in die Natur benutzt haben . Und ihrer waren es gestern
nicht wenige . In Scharen , 'mit Kind und Kegel , sah man sie durch
Feld uird Wald pilgern , teils war man schon am Morgen hinaus-
gezogen, , teils erst am Nachmittag . Man hat sich wegen der ge¬
ringen Fahrgelegenheiten wieder mehr ans Fußwandern gewöhnt,
wie man überhaupt guttut , sich in der Jetztzeit gar nicht auf die
Bahnen zu verlassen . Mancher , der das gestern doch tat , war bitter
enttäuscht , als er am Abend bei der Heimfahrt nicht mehr mitge¬
nommen wurde , weil sich tatsächlich in die vollgepfropften Abteile
niemand mehr Hineinquetschen konnte . Obgleich wir kalendermäßig
noch im Frühjahr sein sollen , so befinden wir uns in Wirklichkeit
doch schon mitten im Sommer . „Eine Lerche , die singt , noch keinen
Sominer bringt : doch rufen Kuckuck und Nachtigall , so ist der
Sommer überall !" Und wer hat sie gestern nicht beide gehört ? Ja,
das war gestern ein echter Sommertag . Heiß , fast zu heiß brannte j
die Sonne . Mit umso größerem Wohlbehagen genoß man die >
Kühle des Waldes und seine würzige Luft . Leider mußte man
überall die Beobachtung machen , daß die anhaltende Trockenheit
für die Pflanzenwelt geradezu verderblich zu werden droht . Es
schien ja gestern , als ab sich ein Gewitter bilden wolle , doch kam es
nicht dazu . Hoffentlich öffnet der Himmel bald einmal seine .
Schleusen und spendet sein befruchtendes Naß.

Schierstem . Der dreiste Unfug der Kinder , sich an die elck- !
irischen Straßenbahnwagen zu hängen , hat wieder zu einem Un - -
fall geführt , indem dem 9jährigen Schüler K. zwei Finger abge - ■
quetscht wurden . — Durch eine wiederholte Eingabe der hiesigen
Gemeindeverwaltung , die von der Ortskommandantur unterstützt
wurde , hat sich die Straßcnbahnverwaltung endlich herbeigelassen,
die Wagen wieder bis zur vorgeschriebencn Endstation am „Reichs¬
apfel " durchzusühren.

— Vom Rhein - und Maingebiel . Die Spargetpreise im unbe¬
setzten Gebiet halten sich in diesem Jahre infolge der gesperrten
Zufuhr aus den bedeutenden Spargelgebieten Rheinhessens , des
Rieds und der Pfalz auf einer Höhe , wie dies noch nie auch nur
annähernd der Fall war . In Frankfurt kosten gute Spargeln
heute durchweg immer noch 3 M . im Pfund . Dabei ist das An¬
gebot so schwäch, daß die Nachfrage noch weit überwiegt . Ganz
ähnlich liegen die Verhältnisse in Darmstadi , das van seinem
allernächsten , direkt vor den Toren der Stadt gelegenen Er¬
zeugungsgebiet , von Griesheim , Arheilgen , Weiterstadt usw . ab¬
gesperrt ist. Die Spargelpreise stehen in der Tat im unbesetzten
Gebiet fast durchweg drei mal so hoch, als im angrenzenden be¬
setzten Gebiet.

Erbach . Auf einer am Dienstag hier stattgefundenen Ver¬
steigerung wurde für /  Stück (300 Liter ) 1911er Marcobrunner
tBesitztnm Prinz Friedrich Heinrich von Preußen ) die bis jetzt
unerreichte hohe Sumnie von 85 200 M ., d. i . 284 M . das Liter
bezahlt . Rechnet man hierzu die Steuer , das Risiko des Restau¬
rateurs , Geschäftsaufschlag usw ., so dürfte eine Flasche dieses edlen
Tropfens , der als der beste Wein der Welt gelten darf , auf 350 bis
400 Mark kommen . Man erinnert sich, daß im vorigen Jahre als
höchster Preis , der je für Wein bezahlt wurde , für K Stück 1915er
Naüenheimer Rosenberg (Hessische Domäne ) 51 800 M ., d. i . ca.
173 M . das Liter , bezahlt wurden.

Montabaur . Die Amerikaner führen hier mit großer
Strenge ihre Sauberkeits - und Ordnungsmaßnahmen durch . Alle
Bürgersteige , Straßenrinnen und Straßen müssen täglich zwei¬
mal mit größter Sorgsalt gekehrt werden . Gärten und Höfe sind
in peinlichster Ordnung und Sauberkeit zu erhalten . Auf den
Hauptstraßen und den beiden Märkten dürfen keine Kinder spie¬
len . Die Einwohner dürfen nur auf den Bürgersteigen gehen,
niemals auf den Straßen , und zwar stets rechts . Beim Ueber-
schretten der Straßen hat der Montabaurer Bürger sich erst zu ver¬
gewissern , ob die Straße von Fuhrwerk frei ist. 'Alle Zuwider¬
handlungen werden streng bestraft.

Mainz . Vor kurzem war von der Besatzungsbehörde gestattet
worden , daß auf der Hauptstrecke Frankfurl -Darmstadt , die vom
.Brückenkopf Mainz durchschnitten wird und seither nur für den
Arbeiterverkehr befahren werden durfte , wieder Schnellzüge und
Personenzüge direkt laufen konnten ohne Halt unterwegs . Diese
Vergünstigung ist von der französischen Behörde infolge unbedach¬
ter Rüpeleien halbwüchsiger Insassen dieser Züge mit Wirkung
vom 28 . Mai wieder ausgehoben worden , weil diese Reisenden
vom Zug aus den französischen Posten Nasen gedreht , mit Messern
gedroht , Flaschen und Konservenbüchsen aus dem Zug geworfen
haben . Die Einziehung dieser direkten Züge bedeutet eine schwere
wirtschaftliche und Ver 'kehrsschädigung , da _ nunmehr wieder die

, Umwege über die Nebenstrecken zwischen Ossenbach und Darmstadt
benützt werden müssen . Die betreffenden Reisenden sind sich offen¬
bar der wirklichen Tragweite ihrer flegelhaften Handlungsweise
nicht bewußt . Französischerscits sind Maßnahmen nicht ausge¬
schlossen, daß in solchen Fällen der betreffende Zug gestellt und die
Tater herausgeholt werden . Ob sich die unangenehmen Folgen
dieser Unbesonnenheiten rückgängig machen lassen werden , steht
noch dahin.

Mainz . Um wirtschaftliche Fragen verschiedener Art drehte
es sich bei einer längeren Besprechung , die ausgangs letzter Woche
zwischen General Mangin und Bürgermeister Gündert stattfand.
Es handelte sich um Momente , die für die Stellung von Mainz
im wirtschaftlichen Leben als Berkrhrsmiitetpunkt erster Ordnung
von Wichtigkeit sind. Die günstige Lage von Mainz bietet so
viele Möglichkeiten und auch Anspruch darauf , daß eine Verwirk¬
lichung dahinziele Uder Abfichren nicht undurchführbar erscheint.
General Mangin hat sich über die Stellung von Mainz in dieser
Hinsicht sehr hoffnungsvoll geäußert und die Unterstützung von
französischer Seite zugesagt . (M . A .)

— Mainz , 29 . Mai . Sie können das Wuchern nicht lassen.
Eine förmliche Entrüstung riesen die unverschämten Wucherpreise
hervor , die von einzelnen Verkäufern auf dem letzten Wochenmarkt
am Dienstag hier für Äleintiere gefordert wurden . Eine Frau
vom Lande forderte beispielsweise für eine 8 Wochen alte junge
Gans , die mit Haut und Federn kaum über 2 Pfund wog , die
Kleinigkeit von 50 Mark . Daß das kostbare Gänschen keinen Käu¬
fer fand , braucht nicht erst gesagt zu werden , um so mehr Spott
und Hohn , vermischt mit recht kräftigen Ausdrücken in gut Meeuzer
Deutsch , aber erntete die wucherische „Unschuld vom Lande ", die
wohl glaubte , man nage auch heute noch in „Mainz " am Hunger¬
tuch" wie vor einem halben Jahre . Daß solche Preise jetzt noch im
besetzten Gebiet gefordert werden , wo es ' doch mit der Ernährung

.schon weit besser geworden , ist -unbegreiflich . Ein fpassiger Mainzer
Marktsteher meinte in feiner trockenen Art zu feinem Nachbar : „ Du
Naz , do kaaf ich wer doch noch liewer beim Eier -Becker 40 Eier zu
1,25 Mark . Da krieg ich grab 40 Stück for fünfzig Mark,"

— Mamz , 28 . Mai . Riesen -Brandschaden in !einem Kleider-
stofflager . Ein Schaden von mehreren -Millionen Mark wurde hier
durch einen Brand verursacht , der heute nachmittag gegen 4 Uhr
in der etwa 100 Meter unterhalb der Straßenbrücke am Rhein
gelegenen Lagerhalle der Rhein - und Seeschiffahrts -Speditionsfirma
G . L . Kayker dahier ausbrach . Die ungefähr 25— 30 Meter lange
und 4—5 Meter breite Halle war mit vielen hunderten mächtiger
Ballen der feinsten Herren - unb Damer .kleidcrstosfe , mit Tuchen,
Leinen und Futterstoffen aller Art bis oben hin angefüllt , die erst
in den letzten Tagen aus Frankreich hier eingetrosfen waren . Das
Feuer muß sich sehr rasch über das Lager ausgebreitet haben , denn
obwohl den Nachmittag über in der Halle , gearbeitet wurde , ent¬
deckte man den Brand infolge des starken , eigenartigen Brandge
rar ' " - - -

schädigt wurde , daß die Stoffe kaum noch zu gebrauchen sind . Bal¬
len um Ballen schwarzer , roter , grüner , brauner , blauer und Weiher
Stoffe flog zersetzt , qualmend und verkohlt auf das Pflaster , wo sie
sich zu Bergen häuften , umstanden von Hunderten von Neugierigen,
die bedauernd die so lang entbehrten prüchligen Stoffe betrachteten.
Der Schaden dürfte sich bei dem Derzeitigen enormen Preis der
Kleiderstoffe und bei der auf viele Zehntausende von Metern ge¬
schätzten Masse der völlig ruinierten Stoffe aus mehrere Millionen
Mark beziffern . Wie verlautet , war das Lager hinreichend ver¬
sichert. Immerhin ist angesichts der großen Stoffknappheit der
Brand doppelt bedauerlich . Die Emstehungsurfache des Feuers ist
bis jetzt nicht bekannt geworden . , . , , ,

— Mainz -Mombach . Die weithin im Rhemgelnet bekannte
Mombacher Salaternte ist jetzt in vollem Gang . Obwohl der Sa¬
lat ausgezeichnet überwinterte und sich sehr gut entrvickelt hat , ist
das Versandgeschäft doch nicht so lebhaft wie in früheren Jahren.
Während sonst um dies« Zeit ganz Momdach im Zeichen der Sa¬
laternte stand — es wurden 5 bis 8 Millionen Stuck Kopfsalat
innerhalb weniger Wachen verschickt — während ganze Züge , mit
Salatkörben voll gestopft , nach allen Teilen Deutschlands alltäg¬
lich von hier abrollten , fft es jetzt hierin weit stiller geworden.
Nur einige Waggons gehen täglich rheinauf oder rheinab.

— Mainz -Mombach . Eine späte Bohnenernte haben wir in
diesem Lahre zu erwarten . In allen Fällen , wo die ersten -Bohnen¬
famen zu früh gelegt wurden , erfroren die jungen Pflänzchen im
kalten April und zu Anfang Mai . Es muhte dann zur nochmaligen
Saat geschritten wenden , die nun mehrere Wochen später lag .^ Die
ungünstige , immer noch recht rnuhe Witterung des Mai mit feiner
großen Trockenheit laßt aber auch diesen zweiten Satz nur sehr
langsam vorwärts kommen . Die Bohnen , die sonst um diese Zeit
schon vielfach blühten , sind jetzt erst handgroß und mehrere Wochen
gegen früher zurück. Weit besser steht es hierin mit den Erbsen , die
schon kräftig blühen.

fc Im ' Taunus , den Waldungen des Main - und Rheingebiets
und dem Hunsrück trifft man die ersten blühenden Heidelveerstrau-
cher. Der Blüten - und Knospenansatz ist in diesem Jahr - sehr
reichlich und die jetzige Witterung verspricht einen vorzüglichen Ver¬
lauf der Blüte und man darf in diesem Jahre mit einer reichen
Heidelbeerernte rechnend

,nittag und gestern imchmittag zusammen , um , wie der „Berliner
Lokal -Anzeiger " meldet , die deutschen Gegenvorschläge zu prüfen,
soweit sie übersetzt sind.

Unabhängig von der Ueberrcichung der deutschen Gegenvor¬
schläge soll, wie dem „Ber !. Tagcln ." berichtet wird , auch eine Ant -
w orin  o re  auf Elemenceaus Erwiderung wegen der Kriegsge¬
fangenen übergeben werden . Die deutsche Antwort sei in einem sehr
würdigen und festen Ton gehalten und gebe aus alle von Cleinenceau
betonten Hauptpunkte eine deutliche Klarstellung.

Daraufhin , daß die Arbeiters  ch a f t in einigen Werken
von Benrath bei Düsseldorf trotz dem gefüllten Schiedsspruch und des
von ihnen selbst angeruscnen englischen Schiedsgerichts zur Durch¬
setzung ihrer Forderung auf Zahlung einer Entschuldungssmnins
erneut in den Ansstand getreten ist, ordnele die englische Mi¬
litärbehörde,  wie verschiedenen Blättern berichtet wird , die
Deportation der ausständigen Arbeiter zur Arbeit im Wiederauf¬
baugebiet von Belgien und Frankreich an.

Wie die „Post " von gut unterrichteter Stelle aus Wien erfahren
haben will , ist in den Friedcnsbedingunge .n . für Oesterreich ein
Paragraph enthalten , wonach alle Reichsdeutschen in
führenden und selbständigen Slellungen auszuweisen  seien.

Das Urteil  des Gerichts der 69 . Lnf .-Brigade in Kostitz,
durch das acht Musketiere des Jttf .-Regts . Nr . 175 wegen Meuterei
zum Tode und S Soldaten zu je 19 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden waren , ist wie verschiedene Blätter melden , aufgehoben
worden . Eine nochmalige Verhandlung wurde angeordnet.

VermLschies.
Koblenz . Auf Verfügung des amerikanischen Hauptquartiers

macht der Bürgermeister der Zivilbevölkerung ein gutes Euwer-
nehmen zwischen den Besetzungstruppen und der Einwohnerichaft
im eigensten Interesse der Beteiligten zur Pflicht . Die Geschäftsleute
hätten sich jeder Uebervorteilung amerikanischer Heeresangehorrger
zu enthalten . Die junge deutsche Bevölkerung , hauptsächlich demo¬
bilisierte Soldaten , habe große Mäßigung im Alkoholgenuß zu
üben . Amerikanischen Offizieren und Soldaten seien die üblichen
5-iöflichkeitsbezeigungen im Straßenbahnwagen , auf der Straße und
an anderen Orten , wo beide Teile sich im täglichen Verkehr be¬
gegnen , als eine selbstverständliche Pflicht zu erweisen , ganz be¬
sonders amerikanischen Frauen gegenüber , die mit Genehmigung
der Regierung der Vereinigten Staaten die Soldaten begleiten;
abfällige Bemerkungen über sie seien unter allen Umständen unge¬
hörig . Die bei der ' ländlichen Bevölkerung vielfach beobachtete Ab-
neig 'ung gegen die Truppen wegen Inanspruchnahme ihrer Lände¬
reien für militärische Zwecke und wegen der durch die Besetzung
verursachten Schäden sei vollkommen unbegründet . Es liege in der
Absicht der amerikanischen Behörden , daß alles für militärische
Zwecke requirierte Eigentum bezahlt werde und daß billige Ersatz¬
ansprüche für die von den Truppen verursachten Schäden bezahlt
würden , wenn sie ordnungsgemäß bei der zuständigen Behörde vor-
gcbracht werden.

Ludwigshasen . Sonntag nacht brach in einem am Rhein
gelegenen , als Kaserne für marokkanische Besetzungstruppen
bienenden Lagerhaus Feuer aus , dem das ganze Gebäude zum
Opfer siel. Die darin befindlichen Soldaten retteten sich nur mit
größter Mühe aus dem Gebäude , zum Teil sprangen sie aus den
Fenstern in den Rhein . Ob Menschenleben zu beklagen sind,
konnte nicht in Erfahrung gebracht werden . Ein mit Getreide ge¬
fülltes Lagerhaus konnte nur mit Hilfe der herbeigerusenen
Mannheimer Feuerwehr gerettet werden . Große Mengen Le¬
bensmittel und Jnfanteriemunition wurden bei dem . Brande ver-
nichtet.

Bottrop . Nächtlicherweise brach in der bei OsterfeD gelegenen
Osterselder Dampsmühle Grotzseuer aus . In der Mühle lagen
umfangreiche Getreidevorräte des Landkreises Recklinghausen , die
ein Raub der Flammen wurden . Die Anlage ist bis auf die
Grundmauern in Asche gelegt worden . Als Die Rettungsmann¬
schaften mit dem Schlauchlegen und dem Niederreitzen der
brennenden Dachsvarre » beschäftigt waren , brach plötzlich ein Teil
des Giebelgobälkes zufamnien . Zehn Feuerwehrleute wurden mit
in die Tiefe gerissen . Zwei von ihnen , Mitglieder der Osterselder
Feuerwehr , wurden tot aus den Trümmern heroorgezogen . Bier
Mitglieder der Oberhausener Wehr sind schwer verletzt . Die
übrigen kamen mit geringeren Verletzungen davon.

hawker . der englische Flieger , der mit seinem Piloten Grieve
von dem dänischen Frachidampfer „Marie " im Ozean aufgesischt
wurde , ist auf dem Kriegsschiff „Revenge " in Scapa Flow ange¬
kommen . Sein Flugzeug erlitt einen Maschinenschaden , als es
etwa 1300 Seemeilen von Neufundland und 750 Seemeilen von
Irland entfernt war , so daß er gezwungen war , in die See
niederzugehen . Schon nach anderthalb Stunden wurde er non
dem dänischen Schiff entdeckt. In England hatte man inzwischen
alle Hoffnung aufgegeben , daß die kühnen Flieger mit dem Leben
davongekommen seien.

mz Paris , 29 . Mai . Mittwoch abend 9.20 Uhr wurde der Text
der deiitfchen Gegenvorschläge in deutscher Sprache dem Präsidenten
der Friedenskonferenz durch Graf Brockdorff -Rantzau überreicht.

mz Paris , 29 . Mai . Es verlautet , daß die Deutschen gegen¬
über den Forderungen der Alliierten eine Gegenforderung von
12 850 000 000 Mark für den durch die Blockade angerichteten
Schaden dorlegen werden.

mz Versailles , 28 . Mai . Mitglieder der deiitfchen Friedens-
delegation , in der Hauptsache Sachverständige , sind im Sonderzug
nach Deutschland zurückgereist , da ihre Aufgabe , nämlich die Aus¬
arbeitung und Vorbereitung der Grnnddcnkschrist , erledigt ist. Mit
dem heutigen Abendzuge werden noch einige weitere Mitglieder der

i Delegation in die Heimat zurückkehren.
mz Berlin . 28 . Mai . Der Zentralrat der deutsch-sozialistischen

! Republik hat bei seinen Beratungen am 26., 27 . und 28 . d. Mts.
' die Einberufung eines dritten Rätekongresses abgelehnt . Zur Frie¬

densfrage hat der Zentralrat eine Entschließung angenommen,
welche sich gegen die fürchterlichen Härten der Friedensbedingungen,
die Fesselung aller Arbeitsmöglichkeit durch sie, die Abtretung deut¬
schen Gebiets gegen den Willen der Bevölkerung und das Selbstbe-
stir ‘ - -- - — v"“stimmungsrecht des deutschen Volkes und
Grundlagen seines Wirtschaftslebens wendet , ferner an die Ar-

die darin liegenden

"3mh%  Allerlei.

auch« hjcht eher , bis das unten schwelende Feuer das ganze Lager
rvgr' ffen hotte . Die rasch zur Stelle ««Me Städtische Feuerwehr,

der sich sofort französische Truppen mit Offizieren anschlossen, ver¬
mochten das überaus wertvolle S’-agev  nicht mehr zu retten . Sie
Hallen Mühe , ein liebergreifen des Feuers auf die rechis und links
u'kiWttWar angrenzenden LagerlMen «» derer Firmen zu ver¬
hüten . Die Lcfcharbeltcn gestalteten sich, obwohl die Brandstätte

hcrsfeld . Der hiesige Rathausdiener und die beiden Schul¬
diener hatten dem Magistrat Anträge um Aenderung ihrer Amts¬
bezeichnungen unterbreitet und die Titel „Rathaus -Verwalter
und „Schulhaus -Verwaller " gewünscht . Die Stadtverordneten
lehnten diese Wünsche ab und verliehen folgende Amtsbezeichnun¬
gen : „Rathausmeister " und „Schulhausmeister " .

Berlin . Das Postflugzeug der deutschen Luftreederei legte den
Flug Berlin —Konstanz mit zwei Passagieren in 4 Stunden 5
Minuten zurück.

München . Das Unterrichtsnrinisterium veröffentlicht Bestim¬
mungen über die Zulassung von Mädchen zu den bisher nur von
Knaben besuchten höheren Lehranstalten.

beitersckzaft der Ententeländer appelliert , im Interesse eines dauern¬
den Friedens ihre Stimme gegen die Vergewaltigung eines ganzen
Volkes zu erheben.

mz Berlin , 28 . Mai . Was bedeutet das , so fragt die „Frei¬
heit " angesichts einer ihr zugeslogenen Nachricht über Vorberei¬
tungen im Osten zur Bildung von Kolonnen . Dazu wird von
maßgebender Seite erklärt : Die Antwort ist einfach : Der Abschluß
der Friedensverhandlungen kann von uns die Beförderung militä¬
rischer Frachtgüter fordern , wozu man Kolonnen braucht . Wenn
wir beispielsweise die uns von der Entente zugemutete Frei¬
machung bestimmter Zonen , vor allem Truppen - oder sonstige
Räumungen ausführen müssen , brauchen wir Beförderungsmittel.
Ebenso sehr brauchen wir auch solche, wenn wir gewaltsam aus-
weichen müssen.

mz Rotterdam , 28 . Mai . Der „Rotteid . Courant " veröffent¬
licht einen von vielen hervorragenden niederländischen Persönlich¬
keiten Unterzeichneten 'Ausruf , worin namens der Menschlichkeit
und im europäischen Gesamtinteresse folgende Forderungen aufge¬
stellt werden : Sofortige unterschiedslose Rücksendung aller Kriegs¬
gefangenen , internationale umfangreiche und schnelle Zufuhr von
Lebensmittel , Viehfutter und Rohstoffe nach Mittel -Europa , voll¬
kommene und sofortige Wiederherstellung des freien Weltverkehrs
ohne jede Einschränkung und schließlich, der kommende Friede dürfe
in keiner Hinsicht eine Fortsetzung des Krieges bedeuten.

mz Amsterdam , 29 . Mai . Wie verlautet , soll der frühere
deutsche Kronprinz in Begleitung seiner beiden Wsutanten und
des Bürgermeisters von Wieringen gestern nach Amersfort gefah¬
ren und dort mit der früheren Kaiserin , die zu diesem Zweck nach
Amersfort gekommen fei, zusammengetroffen seien . Die Kaiserin
und der Kronprinz sollen im Hause des holländischen Generals
Ringel gefrühstückt und hierauf eine lange private Unterredung
gehabt haben . Im Laufe des 'Nachmittags sei die Kaiserin nach
Amerungen und der Kronprinz nach Wieringen zurückgekehrt.

mz London , 29 . Mai . Reuter meldet : Die finnischen Truppe»
befinden sich 20 Meilen von Petersburg entfernt.

mz Berlin , 27 . Mai . Die Flucht des LeMnants Vogel (im Lieb-
:-Pr ‘ . . . . .

heit . Letzterer i . .
von ihn

er die Absicht habe , sich nach Holland zu begeben , und schon im Be-

knecht-Prozeß verurteilt ) setzt den Kriegsminister in eine gewisse
Verlegenheit . Letzterer verschwand , ohne eine Spur zu hinterlassen,
aber seine Frau erhielt von ihm Briefe , in der dieser berichtet , daß

sitze sämtlicher Papiere wäre . Es ist zu vermuten , daß Leutnant
Lindemann dem Leutnant Vogel zu seiner Flucht verhalf und mit
ihm nach Holland entflohen Ist. __ __ _ _ _

Bern . Ein schweizer Hauptmann hat einen Apparat erfunden,
mit dem man von der Erde aus die Höhe und Geschwindigkeit jedes
Flugzeuges feftftellen kann . Diese Erfindung wird besonders zur
Fliegerabwehr von großem Nutzen fein . ^

Eleveland . Einem lenkbaren Luftschiff gelang es , zwei Fahr¬
gäste auf der Terrasse eines hiesigen Hotels -abzusetzen und dann
jeine Fahrt sortzusetzen.

Letzte RaHrWen.
mz Berlin , 30 . Mai . (Morgenblätter .) Nach einer Meldung

des „Berliner Lokal -Anzeigers " aus Düsseldorf  kam es dort
anläßlich der Kundgebungen der Kriegsbeschädigten durch das Ein¬
greifen jp -artakistischerElemente zu bebau erlichenZwischen-
fällen.  An verschiedenen Punkten ber Stadt wurden Angehörige
des Düsseldorfer Freikorps von der Menge tätlich angegriffen itnd
zum Teil entwaffnet . Als seitens der Angreifer Reoolverschüsse
fielen , gaben die Posten ebenfalls mehrere Schüsse ab . wodurch
sechs Personen verwundet wurden . Bei den Schießereien wurden
auch drei Regierungssoldaten verwundet , von denen einer später
starb . In der Stadt herrscht vollkommene Ruhe , der Straßenbahn-
venkehr ist wieder ausgenommen worden.

Die o i e r R e g i e r u n g s h ü u p t e r der Vereinigten Staa¬
ten , Eroßbritannteii , Frankreich und Italiens ttaten gestern oor-

ErkäMPfr.
Roman von Otto  E l st « r.

(14 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Die Baronin widersprach nicht mehr und kehrte in ihre

Zimmer zurück, betrübt über den Vorfall ihres Sohnes und zu¬
gleich beunruhigt über die Worte Bertas , daß Alfred ihr sein
Herz ausgeschüttet habe.

Berta jedoch lieh neben dem Krankenzimmer ein Zimmer für
sich einrichten.

In ihrem Salon traf die Baronin den Rittmeister Meerwart,
der mit ärgerlicher Miene hier auf und ab ging.

Verzeihen Sie , Baronin , wenn ich mich erst jetzt bei Ihnen
meldete , sagte er . Aber dieses unglückliche Ereignis hat mich ver¬
hindert , es früher zu tun.

Ich hörte von Ihrer Ankunft , f>err von Meerwart , entgegnete
die Baronin ziemlich kühl . Aber ich bitte Sie — wie kamen Sie
dazu , wieder hierher zurückzukehren ? Sie wissen doch, daß S !s
von der Baronesse nicht gern gesehen sind.

Ist die Baronesse hier die .Herrin ? versetzte Meerwart mit
finsterer Miene.

Seien Sie vernünftig , lieber Freund , fuhr die Baronin fort
und legte die Hand auf seinen Arm . Sie kennen doch unseren
Plan und Sie dürfen ihn nicht stören . Wenn er gelingt , ist es doch
auch Ihr Vorteil.

Wer weiß ! Alfred hat mir deutlich genug gesagt , daß der
Mohr seine Schuldigkeit getan hat und nun gehen kann.

Alfred konnte nicht anders handeln , wenn er unseren Plan
nicht gefährden wollte . Und , offen gestanden , lieber Meerwart,
der Dienst , den Sie uns leisteten , als mein Sohn nach Amerika
gehen mußte , ist doch wirklich genügend bezahlt.

Seit jener Zeit hat sich manches geändert , Baronin , entgegnete
Meerwart spöttisch.

Nun ja — aber glauben Sie nur nicht , daß diese Erbschaft uns
zu reichen Leuten gemacht hat . Die Güter werfen wenig ab . Das
Baroermögen des Verstorbenen hat ja dessen Tochter geerbt , und
erst wenn dieses Barvermögen wieder mit dem Grundbesitz ver¬
schmolzen ist, erst dann können wir sorgenfrei in die Zukunft sehen.

Ich bin ja mit Ihrem Plan auch vollkommen einverstanden.
Baronin , und bin sogar bereit , ihn zu unterstützen , nur möchte
ich auch mein Teil van der reichen Erbschast erhalten . Lassen Sie
uns offen sprechen , Baronin . Ich denke, wir beide kennen uns
lange genug , und haben cs nicht nötig , ein heimliches Spiel mit¬
einander zu spielen . Warum hoben Sie mir nicht gesagt , daß
Alsred sich unter meinem Namen in Texas verheiratet hat?

Die Baronin erbleichte jäh , aber sie war zu sehr Herrin ihrer
selbst, um Schrecken oder Bestürzung zu zeigen.

. Wer hat Ihnen bas Märe
«eer, ihr Lachen klang doch ge,

Baronin , entgegnete Meei
Asshen ! Ich habe einen ger

Texas selbst gesprochen
Tochter eines Farmers , i
dem verschwundenen Fxit

Mwinden in die Zeit des Tod
dusammenhang dieser beiden >
w >e bjrje Frau , die jetzt mei:
ßfiprochen. Und ich kann Ihn

bieje Frau keine ungesüh
n>Wort von mir Ihren ganz
poben würde . Aus alter Frc^

ledoch dieses Wort nicht . .
, Äus aller Freundschaft ? s
urch djz Mitteilungen des Ri

,7'Ngen ließ , obgleich ih
kochte. Cie wollen offen spre

^ da nicht richtiger : Sie hab>
etl bei uns mehr zu holen i

Äh, Sie wissen also von
Gewiß weiß ich davon.

Op *- Mein Sohn hat rnir i
•‘n8 mit jenem Mädchen , de
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Wer hat Ihnen sag Märchen aujgebunden ? fragt« sie lachend,
gL'ec ihr Lachen klang doch gezwungen und unnatürlich.

Aaronin , entgegnete Meerwnrt ernst und drohend, es ist kein
Afthen ! Ich habe einen gewissen Doktor Wellcome aus Louis-

in Texas selbst gesprochen, der mit der Gattin Ihres Sohnes,
^Tochter eines Farmers , nach Deutschland gekommen ist, lim

dem verschwundenen Fritz Meerwart zu forschen, dessen Ver-
Mwinden in die Zeit des Todes des Baron Homberg siel. Der
Zusammenhang dieser beiden Ereignisse ist leicht zu finden. Ich
ycibe djose Frau , die jetzt meinen Namen trägt , gesehen und auch
»stprochen. Und ich kann Ihnen die Versicherung geben, Baronin,
®?-o diese Frau keine ungefährliche Gegnerin ist! Sie sehen, daß
R' Wort von mir Ihren ' ganzen Plan über den Hausen geworfen
Wen würde. Aus alter Freundschaft für Sie und Alfred sprach

jedoch dieses Wort nicht-
. Aus alter Freundschaft? fragte die Baronin spöttisch, die sich
°urch die Mitteilungen des Rittmeisters nicht aus der Fassung
,7 'Ngen ließ, obgleich ihr Herz in heftiger Erregung
pochte. Sie wollen offen sprechen, lieber Freund . Warum sagen
^ da nicht richtiger: Sie haben aus dem Grunde nicht gesprochen,

bei uns mehr zu holen ist als bei der Tochter eines armen

Ah, Sie wissen also von dieser Heirat?
Dewitz weiß ich davon. Ich kenne alle jene Verhältnisse sehr

-Mü . Mein Sohn hat rnir damals Kenntnis von seiner Verbin-
Ui53 mit jenem Mädchen, dejsen Namen ich nicht einmal weiß,

loben. Ich warnte ihn, ich schrieb ihm, daß ich diesen törichten
§Mt niemals billigen würde . Er ließ sich jedoch von seiner Lei-
E.hlchaft Hinreißen und ging jene Verbindung ein, die ich jedoch

sie wirkliche Heirat — keine rechtsgültige Ehe nennen kann.
JBie — Baronin — Sie zweifeln, daß jene Ehe geschlossen

'vMe?
V Daran zweifle ich durchaus nicht. Aber ich halte diese Verbin-

j ZH für keine rechtsgültige Ehe, denn nicht der Baron Alfred von
iCm.? er8 hat sie geschlossen, sondern ein gewisser Fritz Meerwart,

k '0  icherhaupt nicht existiert.
Das sind Schcingründe, Baronin!

I wL Durchaus nicht. Es sind unzweifelhafte Rechtsgründc. Diese
'Mannte Eh- wurde unter einem falschen Namen geschlossen, ist
eri?1 n ungültig . Aas habe ich auch Alfred auseinandergesetzt und

l Wat  joch meiner Ansicht angeschlojsen. Als ich von der schweren
l , '^uukung des alten Barons erfuhr , die meinen Informationen

nur mit dem Tode endigen konnte, schrieb ich Alfred und sor-
J ,e ihn auf, nach Deutschland zurückzukehcen. In Bremen trafen

, zusammen. Auf meinen Rat hin hatte er seiner angeblichen
an* , uls Zweck seiner Reise nach Deutschland nur eine Erbfchafts-

ge>egenl)cit genannt , ohne sie in die näheren Umstände einzu-
. . .

Das war sehr klug und vorsichtig! unterbrach sie der Rittmei-
' lächelnd.
Qni «n Bremen hatten wir eine lange Unterredung . Alfred wollte
J an 35 aus meinen Plan nicht eingehen. Er war in der Absicht
^ »unen, die Erbschaft anzutreten , seinen alten Namen wieder

, K̂ ftrhmrn und jenes Mädchen dann als feine Gattin nach Schloß
! ßz,, org za führen. Ich stellte ihm die Unmöglichkeit, diese Ab-

y .*5ü verwirklichen, vor, ich schilderte ihm alle Verhältnisse, auch
gtzAf.c sich durch eine solche Heirat in den Kreisen seiner Etandes-

unmöglich machen, seine vollständige Rehabilitation in
k.'zUMastlicher Beziehung verhindern würde . Dann reisten wir

lh Berlin. Das Weitere wstien Sie . Es ist alles nach Wunsch
^ "Ngen. Jetzt kommen nun auch Sie mit der albernen Geschichte!

ü hätte Sie für klüger und vorsichtiger gehalten, Meerwart!
>0», Ach war in Ihrem Interesse klug und vorsichtig, Baronin ! Das
I7 11 Sie mir und Atsred danken. Ich kam nicht hierher um
hi. " Pia, , stören, sondern um ihn zu fördern . Als ich Aisred
,,,o,s>Ndeuiete, griff er mich tätlich an , so daß ich mich verteidigen

wodurch dann dieser unglückselige Fall seiner Verwundung
ZZeführt wurde. Ich bin wirklich unschuldig, Baronin,

tzi- Deshalb setzten Sie sich nicht zuerst mit mir in Verbindung?
fr̂ 'Dien doch wissen, daß ich bereit bin, alles srü Sie zu tun . Al-
^ zu nervös , um derartige Geschäfte ruhig abzuwickeln. Und
Um - wir offen , Meerwart — bei Ihnen handelt es sich doch nur

' M Geschäft!
liscĥ Ihnen nicht minder , Baronin ! entgegnete Meerwart jpöt-tügegeben. Also was verlangen Sie?

ch habe Sie stxts bewundert , Baronin , jagte Meerwart lä-
K™- Ihre Pläne sind von einer Kühnheit, die einem Manne
Uli«! wachen würden — schon damals , als Sie in Berlin einen ge-

' ä Salon hielten . . . .
oer_i“nffen wir das lieber aus dem Spiel , lieber Freund . Das sind

Ingens Zeiten.Ae, aber nicht vergessene Zeiten . Auch Ihrenrgcmgene, ja _ . _ ..
tef 11 Plan bewundere ich. Mir sind Ihre „Rechtsgründe'' ja
rvp.D^aen einleuchtend. Aber denken Sie sich den Fall , daß Ba-
tzwD Verta diese' früher» — nun, sagen wir Verbindung Alfreds
fitttinp/ 'ch glaube , sie würde Ihren Rechtsgründen nicht mehr zu-

Dch sein.
bitzD̂ ^halb darf sie nichts davon erfahren — wenigstens nicht,

Hie die Gattin meines Sohnes ist.
beswDäu witz jch Ihnen behilflich sein. Wie ich Ihnen schon sagte,
i» A , ^ Frau Meerwart und ihr Beschützer, Dottor Wellcome,
^ftb̂ iin. Der Doktor hat mir versprochen, jo lange in Berlin zu

' ^is ich ihm Nachricht über den Erfolg meiner Untersuchung
zD habe . . .wollen Sie uns verraten?

Ich Davon kann gar keine Rede sein, beste Freundin.
!tlet!* 0llte nur Zeit gewinnen , um Rücksprache mit Ihnen zu neh-

ÄhxDch verstehe. Sagen Sie also kurz, was ist der Kaufpreis
^Schweigens?

len Sie durchaus in dieser Weise mit mir verhandeln wol-
QUsriu!.' ron'n — nun gut, so erwidere ich kurz: eine lebenslängliche,

^milche Versorgung.
^sas verstehen Sie darunter?

ji°nD'^ Eigenes T>eim und eine jährliche, in bar zu zahlende Pen-

mjir unbescheiden halten Sie sich wohl nicht, Meerwart ? '
^khD,"^ wöllen Sie , Baronin ? Ich bin des ewigen 5)erumwan
"î it Von einer Stadt zur andern — immer in Hotelzim-

den furchtbaren möblierten Mietzimmern — stets
von mißtrauischen Augen —

d» g ö8etl  Sie nur dreist: beobachtet von der Polizei , der Sie als
lergenie bekannt sind!

ech Ak sind heute kn der Laune , mich beleidigen zu wollen,
Ul ^1 ° nicht weiter auf die Gründe meiner Forderung ein-

"icht nötig . Aber, Meerwart , diese Forderung kann ich
bewilligen,und ich kann sie auch bei Alfred nicht befür-

3 rtr nn Wir wollen vor allem Ruhe und Frieden haben, was bei
^ie nDidwesenheit in unserem 5)äuse nicht möglich wäre . Wenn
Utftt anderswo niederlasscn wollen, so mögen Sie es tun — nur

' ^ unserer Nähe.
nffv’n müßte ich meine Geldforderung beträchtlich erhöhen,

wieviel?
Aunderttauscnd Mark!

.Und toll, Meerwart!
ÜJii, -ooronin , ich muß doch an meine Zukunft denken! Wenn
mnWr™: Million findet, kann man schon den zehnten Teil als

zahlen. Außerdem — ich will mich verheiraten . . .
. '° Qr0! 'in lachte laut auf.
Aki »r, sollen heiraten ? — Die Idee ist köstlich! Doch das ist

Gelegenheit. Was Ihre Forderung an uns anbetrifft , so
^ * Sie wohl, was Sie tun.

olstn Sie mir etwa drohen?
$ iich M Sie mir die Pistole auf die Bnisi setzen, Meerwart , dann

^ Mittel recht, um mich zu verteidigen, entgegnete die
^ 1unn„3°ttTtR und mit finsterem Gesicht. Wallen Sie den Kampf

^wohl, ich (,jn bereit dazu! Wir wollen sehen, wer den Kür-
Marvnin hatte sich erhoben und stand in drohender 5)al-

eiw .Meerwarl , der sich durch die Energie seiner Gegnerin nun
Rchuchiern ließ. Die Baronin wußte in der Tat zu viel von

seiner Pergangcmtzeii, als daß sie ihm nicht gefährlich hätte werden
können.

Ich versichere Sie , lenkte Meerwart ein, daß es mir nicht in den
Sinn konKrt, Ihnen Schwierigkeiten bereiten zu wollen. Vereinigen
wir unsere Interessen, so werden Sie in mir stets einen getreuen
Verbündeten finden.

In diesem Augenblick klopfte es an die Tür und, ohne das
Tzprcin der Baronin abzuwarien , trat der alte Christian hastig ein.
Der Baronin war die Unterbrechung ihrer Unterhaltung mit dem
Rittmeister durchaus nicht unangenehm, denn ihr lag vor allem
daran , Zeit zu gewinnen.

Verzeihen, Frau Baronin , sagst der alte Diener mit atemloser
Stimme — unser gnädiger Herr stirbt . . .

Die Baronin fuhr empor. Mit erschrockenen Augen starrte sie
den alten Diener an . Mit dieser Möglichkeit hatte sie in ihrer Sie¬
gesgewißheit nicht gerechnet. Das wäre allerdings ein Schlag, der
sie vollständig zerschmettert haben würde.

Unmöglich! stieß sie atemlos hervor , während sie jäh erblaßte.
Wek schickt Sie?

Das gnädige Fräulein und der .Herr Doktor . . . Frau Baronin
sollten schnell kommen . . .

Sofort ! . . . Mein Sohn — mein armer Sohn . . .
Einen Augenblick stand sie fassungslos da. Die Tränen stürz¬

ten ihr aus,den Augen und sie rang mühsam nach Atem.
Mit teilnehmener Miene trat der Rittmeister an sie heran.
Teuerste Freundin , sagte er , fassen Sie sich. Es wird so schlimm

nicht sein . . .
Da fuhr sie aus.
Fort — fort ! Sie — Sie sind sein Mörder ! rief sie und stieß

seinen Arm zurück, den er ihr bieten wollte, dann eilte sie an das
Krankenbett ihres Sohnes.

Verflucht! murmelte Meerwart . Die Alte ist noch schlimmer
als der Sohn . Aber ich muß wissen, woran ich bin.

Und nun lenkte auch er die Schritte nach Alfreds Zimmer.
Als er dort eintrat , spielte sich eine ergreifende Szene ab. Alfred

lag in den Armen eines Krankenwärters , den man von der Stadt
hcraufgeholt hatte, in den furchtbarsten Krämpfen . Er rollte mit
den Augen; er erkannte niemand aus seiner Umgebung: er stieß
unartikulierte Laute aus und schlug mit den Armen um sich wie
ein Rasender. Sein Körper bäumte sich in krampfhaften Zuckungen
auf , um dann wieder kraftlos zusammenzusinken.

Der Llrzt und Berta waren um ihn bemüht; Eiskompressen
wurden ihm auf den Kopf gelegt und der Arzt versuchte, ihm be¬
ruhigende Tropfen einznflößen.

Die Baronin kniete, anscheinendvom Schmerz vollständig über¬
wältigt , neben dem Bette ; sie hatte das Gesicht in die Hände gebor¬
gen und schluchzte heftig. Jetzt schien sie ihre Fassung und Haltung
ganz und gar verloren zu haben; sie gab sich den wildesten Schmer-
zensausbrüchen hin.

Der alte Diener Christian hielt die Schale Eis in den zittern¬
den Händen.

Unbemerkt blieb Meerwart an der Türe stehen.'
Rach einiger Zeit schien sich dann der Kranke etwas zu be¬

ruhigen.
Schwer atmend rmd stöhnend lag er in den Armen des Wär¬

ters , der ihn sanft in die Kissen gleiten ließ.
Der Arzt stand neben dem Lkranken, seinen Puls fühlend.
Wird cs besser, Herr Doktor? fragte Berta leise mit bebender

Stimme.
Ich hoffe es, flüsterte dieser. Roch ein solcher Gehirnkrampf

müßte mit einem tödlichen Gehirnschlag enden.
Mit bleichem Gesicht, das das Entsetzen zu einer Maske ver¬

zerrt hatte, blickte die Baronin auf.
Helfen Sie ! O helfen Sie ! jammerte sie. Er darf nicht sterben

— nein, nein, er darf nicht sterben!
Bertü hob die vollständig Fassungslose aus.
Beruhige Dich, Mutter , sagte sie mitleidig. Es geschieht ja alles,

was möglich ist . . . beruhige Dich . . .
Mein Sohn . . . mein Sohn . . . wimmerte die Baronin , und

weinend lieh sie ihren Kops auf die Schulter Bertas sinken.
Da ist nichts mehr zu machen — er stirbt. Dieser Gedanke

durchzuckte die Seele Mecrwarts . Berdammt — ich bin Schuld
an feinem Tode — nein, nicht ich — er selbst, seine rasende Heftig¬
keit — hätte ich mich von ihm erwürgen lassen sollen?

Hatte er dieses Wort laut gesprochen— oder haste die Baronin
seine Gegenwart geahnt — sie richtete sich plötzlich empor, wandte
sich jäh um und ihr unheimlich drohender Blick bohrte sich förmlich
in seine Augen.

Da steht sein Mörder ! schrie sie und zeigte mit ausgestrecktem
Arm auf Meerwart . Was willst du noch hier — du Mörder —
Mörder seiner Seele — Mörder seiner Jugend — und jetzt Mörder
seines Lebens . . .

Um Gotteswillen , seien Sie still! flüsterte der Arzt. Sie er¬
regen den Baron von neuem . . . ich fühls an seinem Puls . . .

In diesem Augenblicke richtete sich der Kranke mit unheim¬
licher Kraft empor, schleuderte den Wärter und den Arzt zurück
und streckte Meerwart die geballten Fäuste entgegen, während das
Feuer des Wahnsinns aus seinen Augen glühte.

Komm her — komm her Du! ries er mit wilder, gellender
Stimme . Laß uns kämpfen — kämpsen auf Tod und Leben —
komm her Du — komm her —.

Schauernd stand Berta da. .
So gehen Sie doch nur ! flüsterte sie Meerwart zu. Sie sehen

doch, daß Ihre Gegenwart ihn furchtbar erregt . . .
Und Meerwart schlich sich davon — er hörte nur noch den furcht¬

bar gellenden Schrei — blickte sich noch einmal scheu um und sah,
wie Alfred leblos auf seinem Lager zusammenbrach.

Selbst sein höhnischer Gleichmut hielt vor dieser Tragödie nicht
stand und eilends floh er von dannen.

10. .
Mary war mit dem Packen ihrer Sachen zu der bevorstehenden

Reise beschäftigt, als ihr der Rittmeister von Meerwart gemeldet
wurde.

Verzeihen Sie , daß Sie mich in einer solchen Unordnung tref¬
fen, sagte sie. Aber ich treffe die Vorbereitungen für meine Abreise.

Sie wollen wirklich fort, gnädige Frau ? fragte der Rittmeister,
galant die Hand Marys küssend.

Was soll ich denn noch hier? entgegnete sie gleichgültig. Meine
Bemühungen , Aufklärung in diese dunkle Angelegenheit zu bringen,
sind nutzlos. Ich bin müde, einem Phantom nachzujagen.

Und wenn ich Ihnen jetzt Aufklärung brächte?
Ich zweifle daran . Sie haben mir ja versprochen, mich in

meinen Bemühungen zu unterstützen, aber auch Ihre Rachsorschun-
gen waren ohne Erfolg.

Bis vor einigen Tagen , gnädige Frau . Jetzt habe ich sichere
Nachricht, versetzte der Rittmeister ernst.

Wie? Sie hätten wirklich was entdeckt? Sie haben sichere,
bestimmte Nachrichten?

Wollen Sie mir versprechen ruhig zu bleiben, anädige Frau,
auch wenn meine Nachrichten trauriger Natur sind?

Mein Gott , Sie sehen doch, das; ich ruhig bin ! Was kann mir
iwch Schmerz bereiten nach dieser furchtbaren Zeit?

Wenn ich Ihnen mm die Mitteilung bringe, daß jener Fritz
Meerwart tot ist?

Tot ? O mein Gott!
Sie legte eine Weile die 5)and über die überströmcndeu Augen.

Dann aber bekämpfte sie ihren Schmerz. Mit ernster Fassung
sagte sie:

Ich wußte es schon lange — ja, er mußte tot sein — tot —
sonst wäre er zu mir zurückgekehrt. Wo starb er ?v O bitte, führen
Sie mich zu seinem Grabe.

Ich kann es nicht, gnädige Frau . . -
Wie? Sie wissen nicht, wo er begraben ruht?

noch kann ich Sie nicht an sein Grab führen, denn man würde er¬
staunt fragen, was Sie an dieses Grab führe . . . .

Ick; weiß es — oder ich könnte es doch leicht erfahren — denn-
Ich verstehe Sie nicht!
Gnädige Frau , glauben Sie , daß ich Ihr Freund bin?
Sie haben mir in der Zeit , feit wir uns kennen, keinen Grund

zum Mißstauen gegeben.
Ich danke Ihnen . Ich weiß, daß viele Leute — nicht ganz

mit Unrecht — mich für leichtsinnig halten . Ich war es auch eine
Zcittang — es Hegt mir fern, mich besser wachen zu wollen, als

ad bin. Ich gestehe mich gern zu, daß ich aus den braven Doktor
Wellcome einen schiechien Eindruck machen mußte — ich hielt ihn
nämlich selbst für einen Intriganten , um nicht zu sagen Schwindler.
Als ich aber Sie , gnädige Frau , kennen kernte, da erkannte ich, dr.tz
der kleine' Doktor die volle Wahrheit gesagt hatte ; da stieg ein
tiefes M-itgefühl mit Ihrem Schicksal in meinem 5)erzen empor, da
schwur ich mir , nicht eher zu ruhen, als bis ich Ihnen zu Ihrem
Recht verholfen hatte.

Ich danke Ihnen für Ihre Freundschaft. Aber wozu diese vie¬
len Worte?

Um Ihnen zu beweisen, daß ich die Wahrheit spreche — daß
ich nur , um Sie zu schonen, manches verschweige . . .

Nein , nein, verschweigen Sie mir nichts! Warum können Sie
mich nicht zu dem Grabe meines Gatten führen?

' Weil — o, verzeihen Sie mir ! — weil er nicht Ihr Gatte war!
Nicht mein Gatte?
Er l̂ebte in Amerika unter einem fremden Namen — er hat

Sie betrogen — er starb hier als der Gatte einer andern Frau —
die er unter seinem wahren Namen heiratete —

Sein Name — sein wahrer Name?
Ich nenne ihn nicht!
Ich will ihn wissen.
Sie setzen sich nur neuen Enttäuschungen rmd neuen Schmer¬

zen aus . Gnädige Frau , ich beschwöre Sie — ich spreche die Wahr¬
heit — lassen Sie es dabei bewenden — seien Sie stark — verach¬
ten Sie den Verräter — oder besser, vergessen Sie ihn — denn er
ist tot!

Tot — tot ! Und ich darf nicht einmal an seinem Grabe beten
und weinen — ich darf es nicht — ich darf mich seiner nicht ein¬
mal erinnern — o, das ist zu viel — zu viel —

Und sie sank in einen Sessel und brach in heftiges Weinen aus.
Meerwart ließ sich neben ihr auf die Knie nieder und erfaßte

ihre Hand, die er fast ehrerbietig küßte.
Ich begreife und ehre Ihren Schmerz, Mary , sprach er leise.

Aber fassen Sie neuen Mut und neue Hoffnung! Das Leben liegt
nun wieder frei vor Ihnen . Der Schatten, der es bisher verdüsterte,
ist verschwunden, und durch die Nebel blickt schon wieder die Sonne
hervor . ' Wenn auch ein Sturm daherbrauste, Mary , so daß Sie
meinten, der Baum Ihres Lebens sei vernichtet — die Kraft Ihres
Lebens war stärker als der Sturm , siegreich sind Sie aus dem
Sturm hervorgegangen , und ein neues Leben beginnt. Einen fal¬
schen Freund haben Sie verloren — einen wahren , an all Ihren
Leiden teilnehmenden Freund haben Sie gewonnen'

Wieder küßte er ihre 5)and und versuchte den Arm um ihre
schlanke Gestalt zu legen.

Sie wehrte ihn ab, ohne ihn jedoch zurückzustoßen.
Dann erhob sie sich.
Sie haben recht, ich will nicht schwach sein, sagte sie mit fester

Stimme . Die Wahrheit , die Sie mir enthüllt haben, ist besser, als
jenes unklare ljaschen, in dem ich bisher lebte. Und, nicht wahr —
Sie haben mir die Wahrheit gesagt?

Auf meine Ehre!
Ich glaube Ihnen . Und nun nichts mehr davon. Ob er nun

tot ist oder lebt, für mich ist er doch gestorben. Ach, wie sehne ich
mich jetzt nach der Einsamkeit meiner Heimat!

Warum wallen Sie nicht hierbleiben? Warum wollen Sie nicht
Ihren Vater erwarten , der doch herüberkommen wollte, wie er i»
seinem letzten Briefe schrieb?

Nein, ich reise ab.
Nun gut , dann reise ich mit Ihnen!
Sie ? Warum?
Die Frage ist grausam, Mary ! Wissen Sie nicht, daß ich Sie

liebe? —
O schweigen Sie!
Ich darf nicht mehr schweigen! fuhr der Ritttneister leidenschaft¬

lich fori. Ich muß sprechen, ehe es zu spät ist. Ich habe Sie geliebt,
Mary , vom ersten Tage unserer Bekanntschaft an — ich schwieg, weil
ich kein Recht zum Sprechen hatte. Wer jetzt — jetzt, Mary sind
Sie frei! Jetzt dürfen Sie über Ihr Herz, über Ihre Hand ver¬
fügen — und jetzt lege ich Ihnen mein Herz und meine Hand zu
Füßen!

Der Rittmeister sprach in diesem Augenblicke die Wahrheit . Die
Schönheit Marys hatte seine Leidenschaftentflammt , und je zurück¬
haltender Mary war , desto heftiger glühte seine Liebe empor. Zu¬
erst hatte er in seiner teichtsertigen Art freilich nur an ein leicht¬
fertiges Verhältnis gedacht, als êr aber der hohen sittlichen Reinheit
Marys seine Anerkennung nicht versagen konnte, da faßte er den
Entschluß, ihr seine Hand anzubieten.

Dieser Entschluß wurde freilich wesentlich erleichtert dadurch,
daß der kleine Doktor Wellcome ihm mitteilte , der Vater Marys sei
vollkommen ausgesöhut mit ihr und habe seiner Tochter ihr Ver¬
mögen von fünszigtanscnd Dollars ausgezahlt , da er seine Farm
unter sehr günstigen Bedingungen verkauft habe. Jetzt wollte der
alte Mann selbst nach Deutschland kommen, um noch einmal sein»
Heimat zu besuchen.

Atary sah den Rittmeister sinnend an.
Hatte sie ein Recht, seine Werbung schroff zurückzuweisen, wie

sie in der ersten Gesühlsauswallung tun wollte?
Den wahren Charakter dieses Mannes hatte sie freilich nicht

durchschaut. In ihrer Unschuld, in ihrer Harmlosigkeit dachte sie
nicht daran , daß unter der Maske dieser Freundschaft sehr eigen¬
süchtige geheime Pläne verborgen waren . Und als aufrichtiger,
ehrenhafter Freund hatte er sich ihr gegenüber stets erwiesen, so
daß er sogar das Mißtrauen Doktor Wcllcomes — der übrigens in
letzter Zeit ganz und gar in feinem Anthropologenkongrcß anfgegan-
gen war — besiegt hatte.

Beide waren jetzt gute Freunde , und Doktor Wellcome war
sröh, daß er einen Teil der Verantwortlichkeit für Mary auf Meer¬
wart abwälzen konnte. Für ihn hatte jetzt der Anthropologenkon-
greß mit seiner großartigen Ausstellung mehr Interesse als Marys
Angelegenheit, die er für vollständig verloren hielt. Deshalb setzte
er in die Mitteiiungen des Rittmeisters über den Tod des Gatten
Marys nicht das geringste Mißtrauen . Für ihn stand es fest, daß
Fritz Meerwart — oder wie er nun heißen mochte — ein verräte¬
risches Spiel mit Mary getrieben hatte ; sie konnte eigentlich froh
sein, daß der Tod das Band , das sie mit diesem verräterischen Mann
verknüpfte, gelöst hatte.

Mary löste ihre Hände sanft aus denen des Rittmeisters.
Sie vergessen meine Vergangenheit , entgegnete sie auf seine

leidenschastlichen Worte.
Ihre Vergangenheit ? fuhr er scheinbar entrüstet auf . Wenn

ein Mann diese Worte gesprochen hätte, fuhr er in edlem Eifer fort,
würde er es zu büßen haben! Run , weil ein Schurke Sie be-
ttogen , sollte ein ehrenhafter Mann Sie nicht mehr lieben
dürfen?

Wenn Sie mich wirklich lieb haben, entgegnete Mary in sanf¬
tem, aber bestimmtem Tone , so sprechen Sie jetzt nicht von Ihrer
Liebe.

Sie haben recht — verzeihen Sie — die Stunde war schlecht
gewählt . Aber deshalb müssen Sie mir erlauben , Sie zu beglei¬
ten . Sie sollen mich ganz kennen lernen ! Sie sollen meine Liebe,
meine Treue prüfen ! Ich will geduldig warten , bis die Wunde Ihres
Herzens vernarbt ist, bis Sie den Wert eines treuen Mannes erken¬
nen können . . .

Ich habe ihn niemals verkannt , lieber Freund , aber Sie wissen,
wie ich getäuscht worden bin. Darum lassen Sie mir Zeit.

Sie reichte ihm die Hand, die er zärtlich und zugleich ehrer¬
bietig an die Lippen führte.

Ich werde Geduld haben, Mary — aber lassen Sie mich mcht
zu lange warten ! flüsterte er.

In diesem 2tt'.genblick stürmte der kleine Doktor Wellcome
k^roin.

Hallo! rief er . Gut , daß Sie da sind, Rittmeister! fiw*
Ihnen eine große Neuigkeit mitzuteilen, die auch « ie betrisst.

Der Rittmeister erschrak ein wenig. Er war in letzter Z^ t
etwas nervös geworden und fürchtete stets eine unangenehme Nach¬
richt, die seine Pläne stören konnte. .

Haben Sie Frau Mary das Erlebnis Ihrer Nachsorjchungen
mttgeleilr? fuhr der Doktor fort.

Nun , Mary , habe ich nicht immer gesagt, daß bei der Geschichte
nichts anderes herauskommcn würde?



«

Diese Behauptung entsprach allerdings nicht ganz der Wahr¬
heit , denn gerade der Doktor hatte an einem glücklichen Erfolge nicht
gezweifelt , aber sie entsprach seiner fetzigen Stimmung , die ganz von
seinen anthropologischen Studien beeinflußt wurde.

Grämen Sie sich aber nicht zu sehr darüber , liebe Mary . Sie
sind noch jung , das Leben liegt noch vor Ihnen . . .

Lassen wir das jetzt, lieber Doktor , unterbrach ihn die junge
Frau . Sie wissen , daß ich die Hoffnung schon langst aufgegeben
habe . Was mir der Herr Rittmeister heute mitterlte , überraschte
mich daher nicht, wenn es mich auch schmerzlich berührte . Jetzt hält
-mich nichts mehr hier zurück . Und ich bitte Sie , die Billets nach
Neuorleans so bald als möglich zu besorgen.

Der kleine Doktor machte ein bedenkliches Gesicht.
Das könnte geschehen, wenn Sie entschlossen wären , die Reise

allein zu machen.
Wie ? Sie wollen mich nicht begleiten?
Die Sache liegt nämlich so — und das ist die große Neuigkeit,

di , ich Ihnen Mitteilen wollte . Der Anthropologenkongreß plant
«inen Ausflug — eine Expedition kann man sagen — nach der
Lüneburger Heide und den ' Nordseeinseln , um dort Ausgrabungen
«n den Hünengräbern vorzunehmen . Ich bin aufgefordert worden,
«n dieser Expedition teilzunehmen und ich kann mich nicht ausschlie-
ß»n . Ich habe ja das Referat für die Universität in Neuorleans
übernommen.

Ich will Sie nicht abhalten , Doktor . Ich kann die Reise allein
machen.

Das sollen Sie nicht , gnädige Frau ! rief der Rittmeister . Ich
werde Sie begleiten.

Dieses Anerbieten war Mary peinlich . Sie kannte Meerwart
doch noch nicht genau genug , um ihm unbedingtes Vertrauen zu
schenken. In ihrer Seele schlummerte noch immer ein gewisses
Mißtrauen gegen ihn.

(Fortsetzung folgt .)

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am  Main.

Bekanntmachung.
Betrifft : Einquartierung.

Diejenigen Einwohner , welche noch mit der Anmeldung der bei
ihnen einquartiert gewesenen französischen Besatzungstruppen im
Rückstands find , werden hiermit aufgefordcrt , die Anmeldung sofort
innerhalb 8 Tagen im Rathause . Zimmer Nr . 7. zu inachen.

Die genaue Anmeldung ist zwecks Ausstellung der Auszah¬
lungslisten unbedingt erforderlich und können spätere Anmeldungen,
nachderp diese Listen aufgestellt sind, nicht mehr berücksichtigt
werden.

Hochheim a . M ., den 28 . Mai 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

Anzeigen-Teil.
Dis Möbelfabrik von
Simon Sstiies »- Witwe
Gegründet 1829 HlZ8 ]f ( PtHgÄSSBü } Telefon 364

empfiehlt
CihhlTimntnr mit zwei - und dreitürigen Schränken in Eiche,ülilm!i£l!jülll&r Nussbaun!, Birke und Mahagoni, sowie
Spfeiimer. KMWiimMr. Müien-Einrliti-

isspu. alles ersffiassip Fairftate
und alle Einzelmöbel in grosser Auswahl zu zeitgemäss

niedrigen Preisen.

xsi
In aller» Preislagen fortwährend zu habe«

Heezigex , Dichharrdllmg,
Schrcrftein» Bftbricher Straße 23  Haltestelle Tivoli.

Tcteton 807 , Biebrich.

Anzündeholz km«
Abiallbolz zm»  ss.Bd»

liefert frei in» Hass*

W. Sali Wk «„ Biehrlcb.
MÄU

IS Bl !!!» ! ■I -

Anzeigen
in dieser Zeitung sind die

beste SrMMrellme.
Unser Blatt wird wegen seines
reichhaltigen Nachrichten-' In¬
halts überall gern gelesen. Die
stets steigende Abonnentenzahl
sichert den Anzeigen im ganzen
Landkreis weitcstcVcrbrcitungu.

irüiii Erlalgl
i!ü!

Neu -Erngänge
in Hochsommer-Kleidung
Prachtvolle weiße und farbige Waschkleider.
Entzückende Seiden- und Wasch-Blusen.
Elegante Nachmittags-Kleider in Seide
und seinen Wollstoffen. Seidene Regen¬
mäntel und schwarzseidene Mäntel in schicken
neuen Formen. Vornehme Seidenkostüme.

Viele neue Original -Modelle
Moderne Matzabteilung Große Stofflager

Geschwister Alsberg
Inh . Beckhardt& Sein) Mainz Ludwigstraßc Nr. 3 — 5
-- -— -======  wir bitten um Beachtung unserer Schaufenster

K« 1

Haiidivekker und Geverbeireibrnde!
Die angefagie Versammlung

zwecks Gründung eines Gewerbe-Vereines
konnte am Sonntag , den 25. ds . Mts ., nicht stattfinden , da die
Genehmigung hierzu zu spät eintras.

Dw Versammlung findet deshalb am Sonntag , den 1. Iuni,
nachmittags 2 Uhr . in Hochheim . Gastwirtschaft Karl Fleischer,
statt.

Die Genehmigung ist «ingeholt.
Wir bitten die Handwerker und Gewerbetreibende , sich an die¬

ser Versammlung recht zahlreich beteiligen zu wollen.

Kreisverband für Sandwerku.Gewerbe.
Der Vorstand.

Der provisorische Vorstand:
I . 51. : Klein.

Herren - Sommer - Kleidung
Eleganter Sonunerpaletot jy| 395

echt englisch , reine Wolle , wasserdicht

Herren -Waschanzüge . . . M. 60 .—, 67 .—
Waschjoppen M. 35 .—. 48 .—. 55 .—, 78 .—
Löster -Saccos M.40 —, 48 —, 60 —, 80 —, 95—
Rohseideneu .helle Saceos M.35 .—, 48 .—,65 .—

Jünglings- u. Knabengrößen entsprechend billiger.
Eleg . Damen -Regenmäntel o4 c _

echt englisch, la. Gummi JVL
Eleg . Damen -Regenmäiie ' und -Jacken

ia. Seide M 195 .- , 295 — , 395 .-

Bruno Wandt, Wiesbade"ty Kirchgasse 56.

1

‘Drucksachen
für den Geschäfts -Verkehr

Briefbogen m. Firma, Mitteilungen,
Rechnungen, Briefumschläge,Post¬
karten,Geschäftskarlen,Preislisten,
Zirkulare, Lohnlisten, Lohndüten,
Frachtbriefe mit Eindruck u. s. w.
liefert in sauberer Ausführung die

Buchdruckerei Guido Zeidler
Gegr.1862 Biebrich a . Rh . Fernruf 41

—mnaittaetamtstat
emttstmme. HTt■*- ***- iaSferiffit

Alle Arten
Bretter, Latten, Rahmen, Bauholz,

rund und geschnitten , auch fertig gezimmert.

Solzkreppen, Kisten und Kistenieile
in jeder HolzttSrke nnd Ausführung.

Schwarken"LLL«'"Tannenbrennholz,
kurz geschnitten wie Bündctdvlz.

Sägemehl , suhren - und waggonweise,
liefeit

Wilhelm Mauer
Dampssöge- und Hobelwerk. Holzhandlung.

Zimmerei, mechanische Schreinerei, Fenslerfabrik.
Höchsta. M. Telefon 11.

(A « s Wuntch Bertreterbeiuch )
m

autogene Schweißung
«eSrocheuer Maschinenteile . Zahnräder , SU« *e*«
«Leihe». sowie sonstiger GebranchögcaeuktS»».«

in alle » Metallen , übernimmt

Apparatebau Tannus,z»r.s.««a«.
Telefon 567. Biebrich . Friedrichstr. IS._

M Mirt iPiui riiTOTi um  iiiiH TTr 'TTffnr ff i u n ■ in » H'TT 'Tf

Die kluge Hausfrau
benutzt mir noch Schmitz -Bonn ’«

Wasch» u. Bleichhülfe
Vom Kriegsausschuss unter Nr. 2503

endgültig genehmigt.
Wasch - und Bleichhülfe gibt ln
Verbindung mit K. A. Seifenpulyer
blütenweiss © Wäsche , ohne sic im

geringsten anzugreilen.
ln Paketen zu 30 Pfg. überall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten:
Schmitz -Bonn Söhne

ehern . Fabrik , Dueseldorf -Relshol *.

Präm. Gold. Medaille Paul ISeiäiM,
Zahn -Praxis

Wiesbaden , Frfedriebitr . 80,

Zahnschmcrzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtötc»
Plombieren , Zahnregulierungen , Künstl. Zähst'

ersatz in div. Ausführungen u. a. m.
Sprachst . : 8—6 Uhr . Telefon 3tl^

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.

Zuvsrlafsiges Mädchen
welches fein bürgerlich kochen kann und Hausarbeit versteht,
bei gutem Lohn zum 1. Juni in einen Dillenhaushalt nach Wie»!
baden gesucht . Hausmädchen vorhanden . Näheres zu erfahren
Herrn Peter Doller , Hochheim a. ITC.

Felle aller Art
zu pelzen.Vorlagen,sowie

Sehuh!eder
werden gegerbt . Schröft.

Wiesbaden , Avmerberg 6.

Schirm- Reparaturen
schnell und billigst.

Gntjabr . Kochheim, Winierg. 9.

sg*  Auskunft umsonst^Vchwechöngkeii
Ohrgeräusch,nero.Ohr-
ichmerz über untere
tausendfach bewährten
patentamil geichüht.
Sörtrommeln Be - , 'Tf,
quem u . unsichtbar zu (nal .Gr ^
tragen Glänz . Anerkennung -,
Sanis Versand München3 ' '

Bejugsprtis : mo
Bringerlohn , we

bei jed

M 64

Nr . 392
4446/A.

Amt
Be

Mit dem Ziele , die s
Verkehr zu ziehen , hat das
Scheine vom 1. Juli 1919
der Reichsbankfiliale in Ä
selben der Mainzer Reichs!

Die Inhaber dieser S<
provisorischen Empsangssch
sobald die Reichsbank die

Wiesbaden , den 31. Dl
Le

Administrateur militaire

Nr . 393.

Certains journaux o
rigueur seraient prises pa
eitoyens al|tmarid qui nia
l«ur libre opinion , relative

Ces mesures seraiet
^ 'Empire. Dans l'interet -
hancaise est responsable,
hancaise, jnterdit l'applic
l’article 81 mentionne ci-d

Wiesbaden le 2 Juin
L

Administrateur militair

Be
verschiedene Zeitung'

deutsche Bürger , die ihre
staates auf irgendwelche >1
Gierung Gewaltmaßnähmen

Diese Maßnahmen w
beruhen.

Im Interesse der klus
ose französische Militärven
bietet der General Man
obenerwähnten Maßnahme!

Wiesbaden , den 2. Zi
Le

Administrateur militaire

Nr, 394.
Es ist beobachtet wor

herrenlos herumstreiftn ui
Die Gendarmen ' und

Merauf aufmerksam mit d
und ihre Eigentümer zur

Wiesbaden , den 28. D

Nr. 395.
Der Arbeitermangel

Nende Arbeitslosigkeit in
orangen mit aller Entschi
lucht zu lassen , das geeign
U>lrtschaftlid )en Tätigkeit r
ber industriellen Arbeiterl
Uund hinauszuziehen und
äuftihren . Voraussetzung
ober der beschleunigte Va
'dem Lande , sei es innerh
lelbständigen mittleren odt

An Ergänzung und <
>918 hat daher der Staa
Zuschüsse aus Reichs - und
Arbeiterwohnungen in L<
landwirtschaftlichen Besitz,
ouch dann gewährt werde
Zeitgeber , dem die zu er!
oerpfljchtei , seinerseits den
oerband entfallenden Ante
'oufzubringen . Voraussetz
b«d des Staatszuschusses
bestehenbleibendcn sonstig

1. Daß für die Wohn
als sie nach Lage
und daß eine Erh
des Kreiskommuiil

2 . daß die mit deit
in keinerlei wirtsck
dem bestehenden l
besondere , daß die
die einseillge Kün
Arbeitgeber zur F

. Die Durchfiihrung de
'onimunalverbändcn ob.
Mungen über die nach N.
^ägen des Arbeitgebers,
Vertragsstrafen und Eiir
Masten der Gemeinde ot
. . „ Bei der Entscheidung
m)usse sind diejenigen Art
Kle  stch bereit erklären , ddc gehörenden Grund
Langen ins Eiaentum de
. . . Mit Rücksicht aus bi»
A fthbarcr Zeit nicht wii
^Mimöglichkeiten mit Er
oaiscy.
■, Im übrigen wird de

fr  Neichsleitung für die
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